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In vielen Ländern, in denen die BIB mit Mikrofinanzinsti-
tuten zusammenarbeitet, ist die staatliche Gesundheits-
versorgung mangelhaft. Beispiel Guatemala: Das Land hat 
eine der höchsten Raten an chronischer Mangelernährung 
weltweit, die Kindersterblichkeit ist hoch. Ein Partner 
der BIB, die Entwicklungsorganisation FUNDAP, hat des-
halb 2001 ein eigenes Gesundheitsprogramm gestartet.

»Das Gesundheitsprogramm ist eines von mehreren sozialen Pro-
grammen, die FUNDAP anbietet«, erklärt Janne Lukas, Kunden-
betreuerin Ausland bei der BIB. Dabei geht es darum, die Bevöl-
kerung für Gesundheitsvorsorge zu sensibilisieren und armen 
Menschen Gesundheitsdienste zugänglich zu machen. Ziel ist 
erstens, sich in der Gesundheitsbildung zu engagieren und quali-

fiziertes Personal auszubilden. Zweitens will die Organisation 
eine medizinische Grundversorgung gewährleisten, wobei es be-
sonders um die Gesundheit von Mutter und Kind, Gesundheitser-
ziehung und Familienernährung geht.

Verbreiteter Mangel
Eine gesunde Ernährung ist in Guatemala ein dringendes Thema. 
Unter der indigenen Volksgruppe der Maya, die etwa die Hälfte 
der Bevölkerung stellt, gelten bis zu 80 Prozent der Menschen als 
mangelernährt. Damit gehört Guatemala insgesamt zu den Län-
dern mit der höchsten Mangelernährung weltweit. Die Ursachen 
sind vielfältig. Das Grundnahrungsmittel Mais etwa wird traditio-
nell falsch gelagert und ist häufig mit Pilzgiften belastet – einer 
der Gründe, die maßgeblich zur chronischen Mangelernährung 

vieler Kinder beitragen. Gesunde Nahrungsmittel wie Obst und 
Gemüse, das im Westen des Landes gut wächst, verkaufen die 
Menschen meist auf dem Markt. Sie selbst sind viel unterwegs, 
nehmen lange Anfahrten zu unterschiedlichen Märkten auf sich 
und haben wenig Zeit zum Kochen. »Hinzu kommt, dass viele 
Mütter auf alte Hausmittel setzen. Ohne es zu wissen, gefährden 
sie damit ihren Nachwuchs«, erzählt Janne Lukas, die selbst schon 
vor Ort in Quetzaltenango war, der zweitgrößten Stadt Guatema-
las. Unruhige Babys werden etwa mit einem Löffel Kaffee oder 
mit verunreinigtem Kräuterwasser beruhigt. Das führt dazu, dass 
sie weniger Muttermilch trinken und unter Durchfällen leiden. 

Projekte für Mutter und Kind
FUNDAP ist es wichtig, Menschen zu identifizieren, die durch ihre 
Ernährungssituation besonders gefährdet sind. Sie erhalten eine 
umfassende Versorgung und Betreuung. Das sogenannte »María-
Projekt« wendet sich in diesem Zusammenhang an werdende 
Mütter mit Ernährungsdefiziten. Es soll zu ihrer eigenen und der 
Gesundheit der ungeborenen Babys beitragen. Darüber hinaus 
gibt es das »Sebastiana-Projekt« für Kinder zwischen sechs Mo-
naten und fünf Jahren, die unterernährt sind. Ziel ist, ihre Ernäh-
rungssituation zu verbessern und eine gesunde Entwicklung zu 
gewährleisten.

In kleinen Gesundheitszentren bietet die Organisation Kurse 
zur gesunden Ernährung an. »Während meines Besuches in einem 
Gesundheitszentrum haben Frauen gelernt, Gerichte aus den 
selbst angebauten Gemüsesorten zu kochen. Sie haben rote Beete 
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Daten und Fakten

Die KCD Mikrofinanzfonds haben Kredite in Höhe von insge-
samt 1,5 Millionen US-Dollar an das Mikrofinanzprogramm 
von FUNDAP vergeben. Die Organisation erreicht auf ver-
schiedene Weise die Bevölkerung. 2018 registrierte sie etwa:

	 die Betreuung von 982 Schwangeren;
	 eine medizinische Untersuchung von 32.045 Personen;
	 die Ausbildung von 737 Personen zu Freiwilligen;
	� die medizinische Unterstützung von 1.352 Kindern, um 

einen guten Gesundheitszustand zu erzielen.

Adveniat: Freiwillige im Einsatz

Das Lateinamerika-Hilfswerk der katholischen Kirche in Deutsch-
land Adveniat setzt sich ebenfalls dafür ein, die Ernährungssitua-
tion armer Menschen in Guatemala zu verbessern. Im Süden des 
Landes ist das ehemals fruchtbare Land durch die industrielle 
Landwirtschaft ausgelaugt. Dort engagiert sich eine Ernährungs-
wissenschaftlerin gemeinsam mit mehr als 300 Freiwilligen dafür, 
die Lebensbedingungen vor Ort zu verbessern. Im Mittelpunkt 
steht auch hier die Ernährungssituation der Kinder. So geben bei-
spielsweise die Ehrenamtlichen beim gemeinsamen Kochen Grund-
wissen weiter. 

f	� www.adveniat.de/informieren/projekte/guatemala- 
mit-neuen-wegen-aus-armut-und-mangelernaehrung
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und Möhren geraspelt, mit Kräutern und Zitronensaft verfeinert 
und in Tortillas zusammen gegessen«, erzählt Janne Lukas. Die 
Menschen werden so dafür sensibilisiert, dass viele der angebau-
ten Gemüsearten sehr gesund sind und auch gut schmecken. 
Darüber hinaus betreibt FUNDAP Kliniken als Basisgesundheits-
zentren. Auch hier stehen die Bedürfnisse von Frauen und Kin-
dern im Fokus. Neben Beratungen und Ernährungsplänen gibt es 
Sprechstunden für Kinder sowie Vor- und Nachsorgeuntersuchun-

gen durch Allgemeinmediziner. Die Versorgung erfolgt vor Ort. 
Die Mitarbeiter bereisen aber auch das Land, um die Menschen in 
abgelegeneren Gebieten zu erreichen.  

Mehr Informationen: 
f  www.fundap.com.gt (spanisch)
f  www.fundap.com.gt/?lang=en (englisch)

Seit mehr als 30 Jahren unterstützt die hessische Stiftung 
Kinderzukunft weltweit ärmste Kinder. Sie gibt Mädchen 
und Jungen aus schlimmen sozialen Verhältnissen eine 
Zukunftsperspektive: in eigenen Kinderdörfern sowie 
durch Ernährungs- und Bildungsprojekte. Bei der Kinder-
zukunft wachsen Kinder und Jugendliche unter guten 
Lebens- und Lernbedingungen gesund, geborgen und 
sicher auf – und können als Erwachsene selbstständig 
ein menschenwürdiges Leben führen.

In Kinderdörfern in Guatemala, Rumänien sowie Bosnien und 
Herzegowina erhalten hilfsbedürftige Kinder ein sicheres Zuhause 
mit angemessener Versorgung und liebevoller Betreuung sowie 
eine fundierte Schul- und Berufsausbildung. Bevor die Kinder ins 
Kinderdorf kommen, haben sie meist Schreckliches durchgemacht. 
Im Kinderdorf erfahren die zum Teil schwer traumatisierten Kin-
der endlich liebevolle Fürsorge, bekommen – oft zum ersten Mal 
im Leben – gesunde, ausreichende Mahlzeiten und werden vor 
allem auch adäquat psychologisch und medizinisch betreut. 

Medizinische Versorgung
Die Kinder kommen meist aus schlimmsten Verhältnissen in ein 
Kinderdorf. Bei vielen der Jungen und Mädchen sind zunächst 
körperliche und seelische Verletzungen zu behandeln. In den Kin-
derdörfern der Stiftung betreuen Ärzte, Psychologen und Zahn-
ärzte die Kinder. Im guatemaltekischen Kinderdorf der Stiftung 
werden auch Kinder aus dem regionalen Umfeld des Dorfs medi-
zinisch behandelt, denn die staatliche Gesundheitsversorgung ist 
vor Ort mangelhaft. In den Gesundheitsstationen der Kinderdör-
fer behandeln die Mitarbeiter neben klassischen Kinderkrankhei-

ten und Infektionen alle akuten Erkrankungen, sie verabreichen 
Impfungen und ergreifen notwendige Präventionsmaßnahmen.

Jede Spende wirkt
Das Deutsche Zentralinstitut für soziale Fragen (DZI) vergibt sein 
Spendensiegel nach regelmäßigen strengen Prüfungen nur an seriö-
se Spendenorganisationen und bestätigt damit deren sorgfälti-
gen Umgang mit Spenden. »Durchgängig seit nun schon 27 Jahren 
bestätigt das DZI nach seiner jährlichen umfangreichen Prüfung 
der Stiftung Kinderzukunft den effektiven Umgang mit Spenden-
geldern. Für alle Spender ist das DZI-Siegel eine einzigartige, her-
vorragende Vertrauensgarantie«, erklärt Hans-Georg-Bayer, ge-
schäftsführender Vorstand der Kinderzukunft. »Unsere Spender 
und Förderer können deshalb sicher sein, dass ihre Spenden zu 
100 Prozent effektiv für die Kinder eingesetzt werden.«  

STIFTUNGEN

HILFE FÜR KINDER IN NOT

Bei der Mikrofinanzierung geht es darum, den Menschen 
Finanzdienstleistungen anzubieten, die normalerweise 
keinen Zugang dazu haben. Daraus folgt möglicherweise 
eine wirtschaftliche Entwicklung, die sich positiv auf die 
gesamte Lebenssituation des Kreditnehmers, und gege-
benenfalls auch der Familie, auswirkt. Das kann indirekt 
auch die gesundheitliche Situation verbessern. 

In Guatemala müssen etwa Frauen häufig so viel arbeiten, dass 
sie ihre Kinder rund um die Uhr im Tuch auf dem Rücken tragen – 
auch wenn diese längst krabbeln können. Das führt zu motori-
schen Defiziten. Verbessert sich die wirtschaftliche Situation und 
gelingt es, Aufklärungsarbeit zu leisten, erhält der Nachwuchs 

bessere Startbedingungen. Darüber hinaus ist vielen Mikrofinanz
instituten die Gesundheit ihrer eigenen Mitarbeiter wichtig. Sie 
engagieren sich, indem sie etwa kostenlose Vorsorgeuntersu-
chungen anbieten. 

Einige Institute haben ihr Leistungsangebot über das eigent-
liche Geschäft mit den Krediten ausgeweitet und bieten etwa 
Absicherungen für den Krankheitsfall an. Darüber hinaus gibt es 
einzelne Organisationen, die Angebote zur Gesundheitsvorsorge 
und -bildung machen – wie das hier vorgestellte Beispiel von 
FUNDAP zeigt. Janne Lukas berichtet: »Ein solches Engagement 
ist für Mikrofinanzinstitute keine Pflicht. Bei der BIB freuen wir 
uns aber sehr, wenn wir Partner haben, die sich auf diese Weise 
engagieren.«  

 
Unterstützung willkommen

Die Möglichkeiten, die Stiftung Kinderzukunft zu unterstüt-
zen sind vielfältig – von Geld oder Sachspenden über Kin-
der-Patenschaften bis hin zu ehrenamtlicher Mitarbeit. Mehr 
Informationen unter:

Stiftung Kinderzukunft
Rabenaustraße 1a, 63584 Gründau, Tel.: 060 51/48 18-0
www.kinderzukunft.de, info@kinderzukunft.de
 
Spendenkonto:
DE81 3606 0295 0031 0890 18, BIC: GENODED1BBE
BIB – BANK IM BISTUM ESSEN

MIKROFINANZIERUNG UND GESUNDHEIT
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